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Um sieben Uhr abends war draußen vor dem Fenster immer noch ein orangefarbener Streifen am Horizont zu sehen. Nur eine Handvoll Leute waren nach wie vor anwesend, die wichtige Memos beendeten oder eine letzte E-Mail beantworteten, bevor sie ihre Computer herunterfuhren und nach Hause gingen.

Eine Person war allerdings immer noch da. Sie hatte die Beine übereinandergeschlagen und sah die letzte Seite des Dokuments durch, an dem sie den ganzen Tag gearbeitet hatte. Sie trug einen Bleistiftrock, in dem eine etwas zu enge weiße Bluse steckte, weswegen ihr Busen mehr als nötig hervorstach.

Schließlich war sie mit dem Entwurf zufrieden und legte ihn in das Ablagefach auf ihrem Schreibtisch. Dann tippte sie rasch eine E-Mail, in der sie ihre Kollegen darüber informierte, dass der letzte Entwurf erledigt war. Nachdem sie auf „Senden“ geklickt hatte, stieß sie einen schweren Seufzer der Erleichterung aus.

Sie fuhr ihren Computer herunter, stand auf und streckte Arme und Rücken, wobei sie darauf bedacht war, nicht über ihre zehn Zentimeter hohen Absätze zu kippen. Vorsichtig schritt sie zum Fenster, um die Jalousien herabzulassen. Sie hielt inne und betrachtete das Spiegelbild der erschöpften Brünetten mit dem zerzausten Haar in der Fensterscheibe.

Dann schnappte sie sich ihr Jackett, streifte es über und knöpfte es zu, bevor sie auf dem Weg hinaus den Rucksack aufsetzte. Jede noch so kleine Handlung fühlte sich schwerer an und war mit mehr Aufwand verbunden, weil sie nur noch so wenig Energie übrighatte, aber daran war sie selbst schuld; schließlich hatte sie volle zehn Stunden lang gearbeitet.

Sie schloss die Bürotür ab und rückte das Schild gerade, auf dem stand: „Joanna Duffy – Head of Operations“, bevor sie sich zum Aufzug begab. Dabei kam sie an einem Dutzend weiterer dunkler und abgeschlossener Büros vorüber.

Sie erreichte den Aufzug, drückte den Knopf und starrte mit trüben Augen auf die aufleuchtenden Knöpfe, während er im Schneckentempo auf ihre Etage herabkam. Beim Ertönen des „Ping“, das die Ankunft des Aufzugs verkündete, schreckte sie hoch und riss sich zusammen, als die Türen aufgingen.

Es war bereits jemand im Aufzug. Er trug einen schicken Geschäftsanzug mit dunkler Hose und einem weißem Hemd, und das Jackett hatte er lässig über eine Schulter gelegt. Joannas Augen wanderten über seinen Körper, und ihr fielen seine imposanten Muskeln auf, die unter seinem Hemd hervortraten.

Dann erreichte ihr Blick seinen Hals, der einen gutaussehenden Kopf mit einer starken Kinnlinie und genau der richtigen Menge an Bartstoppeln stützte, dass es eher markant als salopp wirkte. Er sah mehr wie ein männliches Model als ein Bankangestellter aus, und seine prachtvollen blauen Augen begegneten den ihren.

„Kommen Sie nun rein?“, fragte er.

Joanna erwachte aus ihrer verblüfften Benommenheit, betrat den Aufzug und stellte sich in eine Ecke, etwas entfernt von ihrem gefährlich gutaussenden Kollegen.

Während der Aufzug nach unten fuhr, ertappte sich Joanna dabei, dass sie dem Mann verstohlene Blicke zuwarf und nach einem Namensschildchen suchte, damit sie ihn nicht nach seinem Namen fragen müsste. Sie sah keines, und ihr müdes Gehirn erinnerte sie daran, dass niemand im Büro ein solches Schildchen trug. Er müsste einfach ein heißer Unbekannter bleiben.

Das „Ping“ des Aufzugs zeigte an, dass sie im Erdgeschoss angekommen waren. Als die Türen aufgingen, überließ ihr der mysteriöse Kollege höflich den Vortritt. Joanna ließ ein Lächeln des Dankes aufblitzen und trat in die Lobby hinaus, blieb dann stehen und wartete darauf, dass er ausstieg.

Sie gingen zusammen zum Haupteingang, wobei das Klicken von Joannas Absätzen auf dem Marmorboden lauter hallte als ihr pochendes Herz. Sie war sich des gutaussehenden Mannes genau bewusst, der neben ihr herging, und die unwillkürliche Erregung war wie ein Schuss Koffein.

Nachdem sie durch die Drehtür gegangen war, trat sie hinaus in den Abend. Joanna zitterte, als die kühle Luft auf ihr Gesicht einstach, und winkte wild einem Taxi in der Nähe zu; besser, für eine Heimfahrt zusätzlich etwas zu bezahlen, als auf dem Weg zur U-Bahn-Station zu frieren.

„Bis morgen, Joanna“, sagte der Mann zu ihr und winkte zum Abschied.

„Bis morgen“, erwiderte Joanna höflich.

Als das Taxi sie entdeckte und an der Bordsteinkante hielt, fragte sie sich, woher er ihren Namen wusste. Bis sie jedoch die Wagentür des Taxis geöffnet hatte, war er bereits verschwunden.
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Es war fast acht Uhr abends, als sie daheim ankam. Joanna bezahlte den Taxifahrer und verließ den Wagen, dachte daran, ihren Rucksack mitzunehmen, und schloss die Tür. Sie legte die letzten zwanzig Schritte zu ihrer Haustür zurück, und das Taxi schoss in die Nacht davon.

Sie drehte den Schlüssel im Schloss, stieß die Tür auf und hatte gerade noch genügend Energie, um sie hinter sich wieder zu schließen. Dann warf sie den Rucksack auf den Boden und sackte an der Wand zusammen.

Arbeitstage von zehn Stunden waren nichts Ungewöhnliches für sie, aber sie war nach wie vor ausgelaugt, wenn sie zuhause ankam. Es erforderte Anstrengung, ihre hochhackigen Schuhe abzustreifen, sie vom Fußboden aufzuheben und sich wieder aufzurichten, und noch anstrengender war der Weg zur Küche.

Auf dem Tisch warteten zwei Portionen Spaghetti mit Fleischklößchen. Eine war bereits kalt und drohte zu verderben, falls sie nicht schnell aß. Die andere Portion hatte der andere Bewohner des Hauses bereits restlos verzehrt.

„Tut mir leid, dass ich etwas spät komme, Mark“, sagte Joanna entschuldigend.

„Mach dir nichts draus“, antwortete Mark mit einem Hauch Sarkasmus in der Stimme. „Obwohl ich dir eine SMS geschickt hatte, wann du essen willst.“

Joanna hatte keine Energie für einen Streit, und sie ließ sich nieder und machte sich ans Essen. Mark war ein guter Koch – gewiss kochte er besser als sie –, und die Soße hatte genau die richtige Würze. Sie schlang das Essen gierig in sich hinein, denn ihr ausgelaugter Körper bettelte um Energie.

Mark war ein hagerer Mann mit einem dünnen Hals und einer Nase, die zu groß für sein Gesicht war. Darüber hinaus hatte er einen Schopf braunen Haars, das er selten kämmte, und einen kleinen Mund, der alle paar Sekunden zuckte. Es war ein Tic, gegen den er nichts tun konnte, und Joanna hatte sich daran gewöhnt.

Während sie aß, blickte er immer wieder zwischen ihr und der Wanduhr hin und her. Joanna fragte sich, ob etwas in ihm vorging, war jedoch zu sehr mit Essen beschäftigt, um nachzufragen. Als ihr Teller leer war, war sie satt ... und bereit, wieder einzunicken.

„Wir sollten uns vielleicht ins Bett begeben“, schlug Mark vor und erhob sich vom Tisch.

Joanna nickte und stand auf. Sobald die Teller im Abwaschbecken lagen – um irgendwann später gespült zu werden –, begaben sie sich die Treppe hinauf.

„Übrigens, ich bin das Wochenende weg“, verkündete Joanna. „Geschäftsbesprechung.“

„Hast du deswegen so lange gearbeitet?“, fragte Mark.

„Ja“, bestätigte Joanna und folgte ihm ins Schlafzimmer. „Ich fahre Freitagnachmittag und komme Sonntagabend zurück.“

„Danke, dass du mich das wissen lässt“, erwiderte Mark und hörte sich nach wie vor etwas bitter an.

Joanna fasste ihn am Arm, hielt ihn zurück und zog ihn ungeschickt in eine halbe Umarmung.

„Ich liebe dich“, sagte sie und sah ihm in die Augen.

Marks schlammbraune Augen waren nicht annähernd so verlockend wie die verwirrend blauen Augen des jungen Mannes im Aufzug, aber ihre Handlung hatte die gewünschte Wirkung. Sein Ausdruck wurde weicher, und ein kleines Lächeln erschien auf seinen Lippen, etwas beeinträchtigt durch seinen Tic.

„Ich liebe dich auch“, versicherte er ihr.

Sie gaben sich einen Kuss, gingen ins Schlafzimmer und bereiteten sich fürs Schlafengehen vor.
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Joanna zog die Bettdecke im Versuch etwas dichter zu sich, die Wärme darunter zu halten. Das Schlurfen im Bad lenkte sie ab, obwohl sie gern eingeschlafen wäre. Mark würde Sex wollen, bevor sie schliefen, und sie freute sich nicht darauf.

Sie hörte das Geräusch des laufenden Wassers, als Mark sich die Hände wusch. Dann wurde der Wasserhahn zugedreht, und es folgte weiteres Schlurfen, als er sich die Hände am Handtuch abtrocknete. Schließlich ertönten das Klicken des Lichtschalters und das Quietschen der sich öffnenden Badtür.

Das Geräusch, wie ihr Ehemann über den Teppich schlurfte, bewegte sich durch den Raum zu seiner Seite des Betts. Dann bewegte sich das Oberbett, er stieg unter die Bettdecke und rutschte zu ihr hin. Seine Hände waren nach dem Waschen immer noch kalt, und sie erschauderte bei seiner Berührung.
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